
3. Aufbau der Parteiorganisation nach dem techno­
logischen Prozeß. Das ist erst in einem Teil der Betriebe 
durchgeführt. Einschätzung der Lage in jeder Abteilung 
durch die Grundorganisation. Vorschlag von Maßnahmen, 
um die Konzentrierung feindlicher Kräfte in bestimmten 
lebenswichtigen Abteilungen der Werke zu beseitigen.

4. Ausarbeitung einer Einschätzung £er Ereignisse vom 
17. Juni in jedem Werk und in jeder Abteilung; offene 
Aussprache darüber in der Abteilungsversammlung, um 
die Elemente zu entlarven, die Angehörige einer faschi­
stischen Untergrundorganisation sind und sich aktiv an 
Provokationen, insbesondere an Angriffen auf staatliche 
Gebäude und Einrichtungen, beteiligt haben. Notwendig 
ist auch, die Wachsamkeit im Betrieb noch mehr zu 
stärken.

5. Unterstützung der Gewerkschaftsorganisationen der 
Betriebe bei der Durchführung der grundlegenden Ände­
rung ihrer Arbeit, Beauftragung guter Genossen mit 
praktischer Gewerkschaftsarbeit, Heranziehung aller 
bewußten, positiven Kräfte zur Mitarbeit und ihre Förde­
rung.

6. Unterstützung der Freien Deutschen Jugend bei der 
Vertretung der Interessen der Lehrlinge und jungen 
Arbeiter, bei der Bildungsarbeit und der Entfaltung eines 
frohen Jugendlebens in den Betrieben im Sinne des Be­
schlusses des 8. Plenums des ZK über die Jugend.

7. Größere Unterstützung der Arbeit der Frauen­
ausschüsse und größtmögliche Heranziehung und Förde­
rung der Frauen, vor allem der parteilosen.

Fragen der Kaderarbeit
Der Hauptfehler unserer Kaderarbeit besteht darin, 

daß die Genossen, die sich in der politischen Massenarbeit 
bewährt haben, nicht genügend gefördert werden. Das 
beginnt schon bei der Auswahl der Kader für Partei­
schulen und staatliche Verwaltungsschulen. Nicht die­
jenigen, die sich in der politischen Führung der Massen 
bewährt haben und fachliche Kenntnisse besitzen, werden 
für die Absolvierung der Schulen ausgewählt, sondern 
Mitarbeiter, die geschickt reden können, obwohl es um 
den Inhalt dieser Reden schlecht bestellt ist, oder solche, 
die in ihrer beruflichen Tätigkeit abkömmlich sind.

Die Fehler in der Kaderpolitik zeigen sich darin, daß 
den Kreisparteileitungen einer Reihe großer Betriebe 
etwa 60 bis 70 Prozent Angestellte angehören. Auf die 
Kreisparteischulen werden im Durchschnitt 60 Prozent 
Angestellte geschickt. Es besteht also kein fester Kurs 
auf die Förderung der fähigsten Kräfte aus der Arbeiter­
klasse.

Die Kreisleitungen der großen Werke wurden in un­
verständlicher Weise geschwächt. Zugleich wurden Ge­
nossen in diesen großen Werken als Sekretäre eingesetzt, 
die politisch unerfahren waren und die keine Kenntnis 
der betreffenden Industrie oder von diesen Betrieben 
haben. Auch die Sekretäre der Bezirks- und Kreisleitun­
gen der Partei sind zum großen Teil Genossen, die früher 
in diesem Gebiet nicht gearbeitet haben und deshalb lange 
Zeit brauchen, um Verbindung mit den Werktätigen zu 
bekommen, ohne die sie die Arbeit nicht richtig leiten 
können. In jeder Bezirksleitung, in jedem Kreissekreta­
riat müssen wenigstens einige Genossen sein, die den

Bezirk oder den Kreis gut kennen. Sonst ist es nicht mög­
lich, richtig zu leiten. Wir sind dafür, daß die Kader auf 
den Bezirks- und zentralen Schulen, die von Großbetrie­
ben und Kreisleitungen delegiert wurden, zum großen 
Teil zur Arbeit in die Betriebe und Kreise zurückkehren, 
und daß ein Teil der Genossen, die gegenwärtig in leiten­
den Funktionen des Staats- oder Parteiapparates be­
schäftigt sind, als Parteiarbeiter in die Großbetriebe zu­
rückgeschickt werden.

Im Kampf gegen die faschistischen Provokationen 
haben sich viele parteilose Arbeiter und andere Werk­
tätige bewährt und den Antrag gestellt, als Kandidaten 
in die Partei aufgenommen zu werden. Wir sind dafür, 
daß die Leitungen der Grundorganisationen diese An­
träge beschleunigt prüfen und die Aufnahme vornehmen. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Aufnahme von An­
gestellten noch stärker beschränkt werden soll, als sie es 
jetzt schon ist.

Manche Parteisekretäre und Staatsfunktionäre be­
rücksichtigen nicht, daß durch administrative Maßnahmen 
viele Menschen, die ehrliche Genossen und treue An­
hänger der Deutschen Demokratischen Republik sind, 
verärgert werden. Durch formal-bürokratische Maßnah­
men wird auch das Ansehen der Partei untergraben. Von 
Arbeitern, von Werktätigen wird der Partei vorgeworfen, 
daß sie sich nicht genügend um die Menschen sorgt. Wir 
sollten beherzigen, was Genosse Stalin in seiner Rede 
auf dem Plenum des Zentralkomitees der KPdSU am
3. März 1937 sagte:

„Schließlich noch eine Frage. Ich meine die Frage 
der formellen und herzlos-bürokratischen Haltung 
mancher unserer Parteigenossen zum Schicksal ein­
zelner Parteimitglieder, zur Frage des Ausschlusses 
von Parteimitgliedern aus der Partei oder zur Frage 
der Wiedereinsetzung Ausgeschlossener in die Rechte 
von Parteimitgliedern. Es handelt sich darum, daß 
manche unserer führenden Parteifunktionäre daran 
kranken, daß sie es den Menschen, den Parteimitglie­
dern, den Mitarbeitern gegenüber an Aufmerksamkeit 
fehlen lassen. Mehr noch, sie beobachten die Partei­
mitglieder nicht, wissen nicht, wie es ihnen geht und 
wie sie sich entwickeln, kennen die Mitarbeiter über­
haupt nicht. Darum gehen sie nicht individuell an die 
Parteimitglieder, an die Parteifunktionäre heran. Und 
gerade, weil sie die Parteimitglieder und Parteifunktio­
näre nicht individuell beurteilen, handeln sie gewöhn­
lich aufs Geratewohl...

Infolge einer solchen herzlosen Haltung gegenüber 
den Menschen, gegenüber den Parteimitgliedern und 
den Parteifunktionären wird künstlich Unzufrieden­
heit und Erbitterung in einem Teil der Partei hervor­
gerufen, die . trotzkistischen Doppelzüngler aber 
machen sich geschickt an solche erbitterten Genossen 
heran und schleppen sie mit sich in den Sumpf des 
trotzkistischen Schädlingswesens.“

Leider ist es Tatsache, daß von einem solchen herz­
losen Verhalten oftmals Genossen betroffen werden, die 
Jahrzehnte in der Arbeiterbewegung stehen. Wir können 
jedoch in unserer Parteiarbeit keinesfalls auf die Erfah­
rungen dieser Genossen verzichten.

10


